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Zur Autorin: Rin Faaber ist in Tirol aufgewachsen und lässt auch ihren Roman in dieser Kulisse spielen. Sie ist Mutter von zwei Söhnen, in zweiter Ehe glücklich verheiratet und ganz sicher, dass man die Liebe findet, wenn man sie nur hartnäckig sucht.




Zum Buch: Ist es einfach, nach einer gescheiterten Ehe eine neue Liebe zu finden? Ganz sicher nicht, aber Katrin und Leni setzten alles daran, damit genau das trotzdem gelingt.






Für meine Freundinnen


Edelsteine, die ich im Laufe vieler


Jahre am Rand meines Weges eingesammelt


habe und die meinem Leben


ein bisschen Glitzer geben, wann


immer ich das brauche.


Was wäre eine Frau, ohne ihre beste


Freundin?









Who is who





Das Leben von zwei Singlefrauen über dreißig ist turbulent. Da braucht es neben Leni und ihrer besten Freundin Katrin viele Nebendarsteller und eine ganze Menge an Ärzten.





	Alex:

	Lenis Nachbar, Enkel von Gretel





	Ariane:

	Affäre von Alex





	Christian:

	Beziehung von Katrin, Arzt





	Edith:

	Gattin des Chefarztes





	Florian:

	Katrins jüngster Sohn, ein Arztkind





	Franz:

	Schwager von Gretel, Onkel von Alex





	Gabi:

	Arztfrau, Urlaubsbekanntschaft





	Gregor:

	Katrins Ex und Vater der 4 Kinder, Arzt





	Gretel:

	demenzkranke Oma von Alex





	Hans-Albert:

	Lenis Exmann, Metzger, Ninas Vater





	Hilde:

	so wird Leni von Gretel genannt





	Irene:

	Schwester von Gretel, demenzkrank





	Jambus und


Sinus:

	zwei Häschen





	Juliane:

	Katrins Teenagertochter, verliebt in Max





	Max:

	Julianes Freund, will einmal Arzt werden





	Michael:

	ein Date von Leni, der Hobbypfarrer





	Kai:

	Affäre von Katrin, Oberarzt





	Katrin:

	Lenis beste Freundin, auf der Suche nach dem Arzt fürs Leben





	Leni:

	geschieden, auf der Suche nach der gro ßen Liebe





	Lilly:

	Katrins jüngste Tochter, ein Arztkind





	Nadia:

	2. Frau von Hans-Albert, dem Metzger





	Nele und


Nicole:

	Ninas beste Freundinnen





	Nina:

	Lenis Tochter





	Pascal:

	Ninas erste Liebe





	Philipp:

	Beziehungsversuch von Katrin, der Buddhist





	Ralph:

	ein Hochstapler, Beziehungsirrtum





	Roland:

	Date von Leni, ein Naturbursche





	Simon:

	Beziehungsversuch von Leni, Tanzschulfreund und Zahnarzt





	Stefan:

	Beziehung von Leni, der DJ





	Tamara:

	eine Schildkröte





	Tim:

	Katrins ältester Sohn, er soll Medizin studieren





	Ulrich:

	Prof. Dr. med, i.R. Urlaubsbekanntschaft





	Volker:

	Date von Leni, der Tänzer









Kapitel 1


Zugegeben, Hans-Albert war nicht der hellste Stern am Firmament, aber er war ehrlich bemüht, mich zu erobern, nachdem er mir quasi zugelaufen war. Eigentlich war ich zum Abschlussball mit Simon verabredet, meinem Tanzpartner seit dem Grundkurs. Simon war groß, gutaussehend und roch streng. Die Sache mit dem Duschen hatte er nicht so gern und vertrat die Meinung, dass einmal pro Woche eine durchaus ausreichende Frequenz wäre, einem Sonntag gerade angemessen. Da unser Tanzkurs immer freitags war, tränten mir bei jeder Drehung, die eine Hebung seines Armes erzwang, die Augen, aber er verpasste keine Tanzstunde und verstand die Schrittfolgen, was nicht viele der Jungs im Tanzkurs von sich behaupten konnten. Wir hätten also bei der Eröffnungspolonaise einen guten Eindruck machen können, wenn der Herr nicht unbedingt am Wochenende vor dem Großereignis zum Snowboardfahren gegangen und mit der Bergrettung zurück ins Tal gekommen wäre.


Dabei hatte ich mein Kleid schon, grün-blau schillernd, eng um meinen Körper gespannt und sah damit aus wie ein Guppy - es waren die Neunziger und der Abend liegt inzwischen gut 16 Jahre zurück.


Der Termin beim Frisör stand seit Wochen, mein unscheinbarer, sandfarbener Pagenkopf sollte durch eine Dauerwelle gepimpt werden, die Tanzschuhe waren passend zum Kleid bezogen und der Plan geschmiedet, endlich einen ersten festen Freund abzugreifen, schließlich war ich sechzehn und alle meine Mitschülerinnen waren längst in festen Händen. Bei mir war das schwierig, ich war wenig kontaktfreudig, fast einen Kopf größer als die meisten Jungs und sehr schlank, einen BH trug ich nur zur Deko. Das machte mich nicht attraktiver. Außerdem waren meine Zensuren tadellos, was meiner Beliebtheit nicht eben zuträglich war. Der Spruch „Ich bin kein Klugscheißer, ich weiß es wirklich besser!“, war für mich geschrieben, denn ich vermochte es damals noch nicht, meine Weisheiten für mich zu behalten und konnte mir eine Belehrung nur selten, nein, eigentlich nie, verkneifen. Doch nun war ich mit meiner Weisheit am Ende. Allein auf den Abschlussball zu gehen war undenkbar und von den Jungs die ich kannte, würde keiner mitgehen, zumal im Tanzkurs ohnehin Männerknappheit herrschte. Und eine beste Freundin, die sich mit mir an einer Cola festgehalten hätte, hatte ich ebenfalls nicht.


***


Da mein Vater meine Not erkannte und ein gutes Herz hat, tat er irgendwo in den Tiefen seines Bekanntenkreises den Cousin einer Schwester der Nachbarin einer Kundin oder so auf: Hans-Albert. Er sah so aus, wie er klang, ein ältlicher Mann Mitte zwanzig und Nichttänzer, aber grade für mehrere Wochen zu Besuch, um sich auf seine Meisterprüfung vorzubereiten. Der wurde überredet, mich durch seine Anwesenheit auf dem Ball gesellschaftsfähig zu machen. Denn nun fehlte ich zwar bei der Tanzeröffnung, hatte aber zumindest einen Tischherrn. Mein Leben war gerettet und nun konnte mich nichts mehr von der Suche nach meinem Prinzen abhalten.


Dachte ich zumindest. Hans-Albert konnte, denn er hatte die Verabredung so verstanden, dass er den ganzen Abend auf mich aufpassen solle und er nahm diese Verpflichtung sehr ernst. Dass er mich mit dem Auto abholte, war, zugegeben, ziemlich cool, wenn das Wort damals auch noch keiner kannte. Doch von da an wich er nicht von meiner Seite und die seltenen Tanzangebote anderer Herren, die unerwarteterweise tatsächlich kamen, wimmelte er mit einem „Die Dame ist in Begleitung“ gebieterisch ab. Getanzt habe ich also nicht, wohl aber herzlich gelacht, denn Hans-Albert erzählte ausführlich von seinem einzigen Hobby, dem Flügelhornblasen in der Musikkapelle. Mir den untersetzten kleinen Mann mit dem schon deutlich licht werdenden Haar in Lederhosen hinter einer Trompete herlaufend vorzustellen, hatte hohen Unterhaltungswert. Den Rest der Zeit verbrachte er in der Metzgerei seiner Eltern, wo er seiner Mutter in der Wurstküche zur Hand ging. Er war der einzige Nachkomme, der mit mir unverständlichem Stolz den Vornamen seines Vaters und dessen Vaters trug, wobei der schon zu Zeiten des Vaters altmodisch gewesen sein dürfte. Seine Eltern hatten lange auf ihn gewartet, so war seine Mutter bei seiner Geburt schon über 40, der Vater deutlich älter. Hans-Albert durfte nun nach dessen Ableben den Chef spielen, was mich dann doch beeindruckte.


***


Am Ende des Abends hatte ich meinen Traummann zwar nicht gefunden, dafür aber meinen künftigen Ehemann. Hans-Albert tauchte fortan regelmäßig bei uns auf und hatte sehr ernste Absichten. Ich fand ihn weder optisch noch charakterlich interessant, doch nun hatte ich endlich einen Verehrer, der bei meinen Eltern zudem gern gesehen war, zumindest sechs Wochen lang. Denn so lange dauerte es, bis ich schwanger war. Ich hatte dem grabschigen Drängen meines neuen Verehrers nachgegeben, weil ich endlich auch dazugehören wollte und mitreden, wenn meine Mitschülerinnen kicherten und tuschelten. Großen Gefallen fand ich nicht an der Sache, doch immerhin dauerte sie nie lange und Hans-Albert war danach immer besonders nett zu mir.


Aus meinem geplanten Biologiestudium wurde nun nichts; statt die Fortpflanzung von Amöben zu erforschen, erforschte ich meine eigene und bekam neben morgendlicher Übelkeit nun auch einen Ehering, schließlich muss alles seine Ordnung haben, und was sollen die Nachbarn sagen?


Hans-Albert sah das alles gelassen, er war mit anderem beschäftigt. Meine Mutter klärte mich darüber auf, dass Liebe nicht unbedingt zum Konzept Ehe gehören müsse, man würde sich schon aneinander gewöhnen und mein Vater war froh, mich „unter der Haube“ zu haben, hatte er doch ein schlechtes Gewissen, weil er mir den Kerl quasi angedreht hatte. So lächelte ich mich tapfer durch den „schönsten Tag meines Lebens“, offen angefeindet von meiner Schwiegermutter, die sich für den Bub eine Frau, „die für die Arbeit taugt oder wenigstens Geld hat“, gewünscht hätte. Immerhin würde ich den Erben herstellen, der durchaus erwünscht war.


Ich konnte durchsetzen, noch bis zur Niederkunft im Haus meiner Eltern zu wohnen, doch danach zog ich zu Hans-Albert und seiner Mutter in deren Haus am Land und freute mich an meiner Tochter Nina, die vom ersten Tag an bezaubernd war und dies auch blieb. Das tröstete mich über den Umstand hinweg, dass Freunde und Familie weit weg waren, leider wohnte ich nun zwei Autostunden entfernt und hatte altersbedingt auch keine Aussicht auf einen Führerschein in absehbarer Zeit.


Meine Schwiegermutter, die ich „Mutti“ nennen sollte, verhielt sich nach wie vor eher wie eine böse Stiefmutter als wie eine Mutter, tat uns aber den Gefallen, noch vor Ninas erstem Geburtstag einem Cabriofahrer, der sich in unser Dörfchen verirrt hatte die Vorfahrt zu nehmen und das Zeitliche zu segnen. So war ich stolze Hausherrin und stellte zügig sicher, dass ich weder vorhatte, in der Metzgerei tätig zu werden, noch weiteren Nachwuchs zu produzieren. Hans-Albert nahm hin, dass die Herrschaft über ihn nun von seiner Mutter auf mich übergegangen war, und tat, was ich ihm sagte, was in erster Linie war, die Finger von mir zu lassen. Er befolgte es und das ohne sichtlichen Widerwillen, interessierte ihn das Mundstück seines Flügelhorns doch ohnehin weit mehr als mein eigenes.


So vergingen die Jahre, ich fand Katrin, die Gattin des Dorfarztes und sicher die hübscheste Frau weit und breit, die im Laufe unserer Freundschaft zwar ein Kind nach dem anderen bekam, trotzdem aber ihre Model-Maße behielt. Genauer gesagt, wurde ich von Katrin gefunden, die so lange darauf bestand, dass wir uns kennenlernen, bis ich eines Tages aufgab und beschloss, sie zu mögen.


Das dauert bei mir. Lange. Aber wenn jemand den Weg in mein Herz gefunden hat, dann bleibt er da auch drin. Soviel Energie Katrin in den Beginn unserer Freundschaft gesteckt hatte, so viel steckte ich in deren Erhalt. Katrin war wie ich Hausfrau, damals und bei uns im Dorf durchaus üblich. Als Frau vom Metzger und Frau vom Doktor genossen wir einiges an Ansehen und machten uns ein recht schönes Leben.


Ich hatte einen Kräutergarten und probierte mich in alten Heil- und Würzkräutern um die Tage zu füllen. Nina wuchs heran und blieb problemlos und liebenswert. Alles hätte so weitergehen können, wenn ich nicht eines Tages, vor gut zwei Jahren und kurz vor Ninas 14. Geburtstag, ein neues Kuchenrezept mit Kräutern im Internet gefunden hätte.




Kapitel 2


Ich ging in die Metzgerei meines Mannes, um von meinem tiefgekühlten Kräutervorrat zu holen, nicht unpraktisch, ein Kühlhaus sein eigen zu nennen.


Die Kühlgeräte brummten laut genug, um mein Eintreten geräuschlos sein zu lassen und so hatte ich einen Moment Zeit, mich zu fassen. Geschockt war ich zweifellos, schließlich hatte ich meinen Mann seit Jahren nicht nackt gesehen und so leidenschaftlich überhaupt noch nie. Gutheißen konnte ich seine Bemühungen unter der Metzgerschürze natürlich nicht, und ich behielt trotz der heißen Darbietung zwischen den Rinderhälften einen kühlen Kopf. „Ich will die Scheidung, das Haus, Nina und Tamara, und wenn du Schwierigkeiten machst, dann zeige ich meinem Anwalt diese Fotos!“, donnerte ich, und hielt ihm mein Handy entgegen. Fotos gemacht hatte ich keine, konnte mein Handy gar nicht, aber das wusste er ja nicht. Er drehte sich entsetzt um und nickte stumm. Warum ich auch auf den Erhalt der Schildkröte Tamara bestanden hatte, war mir selbst nicht ganz klar, ich stand wohl doch ein wenig unter Schock.


Ninas 14. Geburtstag feierten wir bereits ohne den treulosen Papa, und mit Genugtuung verkaufte ich kurz darauf sein Elternhaus, in dem schon Generationen gelebt hatten, und kaufte mir mit dem Erlös nahe meiner Heimatstadt ein kleinen Häuschen, wieder am Land, aber daran war ich ja nun gewohnt. Nina, die in der Nähe in die weiterführende Schule ging, Tamara und ich lebten uns schnell ein und ich freute mich, wieder bei meiner Familie zu sein, zum Glück konnte ich mit meiner Freundin Katrin via Internet und Handy in Kontakt bleiben und den Führerschein hatte ich inzwischen ja auch.


Von den Männern hatte ich erstmal genug, zumal Hans-Albert noch vor der Scheidung das Lehrmädchen schwängerte, scheint bei ihm immer schnell zu gehen, und so bald es ging heiratete. Schade, dass die Schwiegermutter das nicht mehr erleben durfte, sie hätte sich bestimmt gefreut zu erfahren, dass nun endlich eine Schwiegertochter hinter dem Ladentisch stand und sogar noch den gewünschten Stammhalter produzierte, Nummer zwei ist gerade unterwegs. Ich gehe davon aus, dass sie meinen Ex verlassen wird, sobald sie genug Kinder hat, um von den Alimenten leben zu können. Geschieht ihm recht.


***


Als Nina anfing, sich für Männer zu interessieren, entschied ich, dass für mich, nun Anfang dreißig, der Zug auch noch nicht abgefahren sein konnte und beschloss, mich in einem Chatroom anzumelden. Das ist unverfänglich und anonym und außerdem dem Zeitgeist entsprechend - und man muss dazu noch nicht mal die Couch verlassen.


Ich scheiterte schon bei der Wahl des Chatnamens und rief Katrin an, nicht nur meine einzige und damit beste Freundin, sondern auch eine Expertin in Sachen Internetpartnersuche, die ausgerechnet heute jedoch keine Zeit für mich hatte. Katrin ist zwar Hausfrau, doch als Mutter von vier Kindern im Alter zwischen vier und 18 immer beschäftigt. Gerade jetzt war sie auf dem Weg zu einem Lehrergespäch, so dass unser Telefonat begleitet wurde von hektischen Stöckelgeräuschen. So hatte sie mal wieder keine Zeit, sich meine Nöte anzuhören, aber ausreichend, um mir von ihren zu berichten, was für Katrin durchaus typisch ist. Der Lehrer ihres Drittgeborenen hatte sie mal wieder zu sich zitiert, nachdem Florian unangenehm aufgefallen war.


Unangenehm auffallen war seine Lieblingsbeschäftigung, anders geht man wohl in der Masse unter, bei so vielen Geschwistern. Lehrergespräche standen somit an der Tagesordnung, heute ging es wohl um das Thema Projektwoche der Grundschule, diesmal unter dem Motto „unsere Schule bewegt sich“. Die möglichen Projekte wurden vorgestellt und die Kinder durften sich auf eine der Listen schreiben. Der Lehrer warb für seinen eigenen Kurs „Kreistanz“, der neben „Yoga“, „ein Mobile basteln“, „Malen zur Musik“ und „Nähen für Kinder“ im Angebot stand. „Haben Sie nicht auch was für Jungs?“, platzte Florian dazwischen und veranlasste den Pädagogen, sofort die Mutter einzubestellen, um mit ihr über die wohl völlig falsch laufende, sexistische Erziehung von Florian zu sprechen. Als hätte Katrin nichts Besseres zu tun. Beispielsweise einen Arzt zu finden. Nicht, dass sie kränklich wäre, doch als künftige Ex-Arztgattin und Mutter von vier Arztkindern hielt sie jeglichen Mann ohne weißen Kittel für ihrer nicht würdig.


Ich an ihrer Stelle hätte genug von der Sorte, nachdem Gregor, der Vater der Arztkinder, nach einem wichtigen nächtlichen Hausbesuch sein Handy zu Hause vergessen hatte und auf diesem, just, als Katrin es ihm am nächsten Vormittag treusorgend in die Praxis nachbringen wollte, die SMS der Patientin der letzten Nacht eintraf, in der sie sich sehr innig für seine Dienste bedankte. Katrin hatte genug von seinen ständigen Affären und setzte ihn nun energisch vor seine eigene Tür. Dass sie selbst künftig im gemeinsamen Haus bleiben würde, stellte sie außer Frage.


Nach wie vor jedoch ließ sie sich auch heute noch gern mit „Frau Doktor“ ansprechen, was selbst in unserem Bergdorf in Tirol, in dem man auf Titel noch immer großen Wert legt, nicht mehr ganz zeitgemäß ist. Doch trotz ihrer Macken ist sie nun mal meine beste Freundin und so vereinbarten wir in Sachen Chatroom ein Treffen bei ihr für den nächsten Samstag. Wichtige Angelegenheiten bespricht man ohnehin am besten bei einer Tasse Kaffee auf ihrer Terrasse und der Ausflug war mir eine willkommene Abwechslung, denn Nina war in letzter Zeit immer weniger zu Hause.


Ich verzieh ihr das, hatte sie mich doch mit sämtlichen pubertären Ausbrüchen bisher verschont und ließ mich den Traum ausleben, die beste Freundin meiner Tochter zu sein und in einer herrlich ungezwungenen Mädels-WG ohne nennenswerte Sorgen zu leben. Uneinig waren wir uns lediglich über ihre bevorstehende Karriere. Ich hätte es gern gesehen, wenn sie meine ursprünglichen Ambitionen zu studieren übernommen hätte, sie allerdings fand Gefallen am traditionellen Frauenbild und wollte „schnell irgendeine Lehre machen und dann heiraten und Kinder bekommen“, gern zwei, am liebsten Zwillinge, damit es schneller geht und sie endlich eine „richtige Familie hätte“. Letzteres kränkte mich schon, schließlich hatte ich mir alle Mühe gegeben, ihr in den vergangenen Jahren eine perfekte Kindheit und ein schönes Zuhause zu bieten und fand nicht, dass dabei irgendetwas oder irgendjemand gefehlt hätte.


Ihr Umgang mit Hans-Albert fand kaum statt, begünstigt von der Entfernung, was mir recht war. Auch seinerseits stieß es wie üblich auf wenig Widerstand, schließlich hatte er ja noch seine anderthalb Buben vor Ort. Nina hatte ich über die schändlichen Hintergründe unserer Trennung informiert und sie stand mir treu zur Seite und erwähnte ihren Vater nie. Ich hatte jedoch den Eindruck, dass sie ab und zu heimlich mit ihm telefonierte. Ein Pip-Pip holte mich aus meinen Gedanken, SMS von Katrin. „Überleg dir bis übermorgen mal, was für einen Mann du suchst.“




Kapitel 3


Was war das denn für eine Frage? Keine Ahnung, den Richtigen halt, kann ja nicht so schwierig sein. Bei näherer Betrachtung bot diese Frage jedoch einiges an Potential. Groß musste er natürlich sein, schließlich hatte ich lange genug mit dem Wurstzwerg gelebt und wollte nun einen Mann, zu dem ich aufschauen konnte, also 190 Minimum. Und schön natürlich, muskulös, charmantes Lächeln, volles Haar, gern blond und natürlich einen flachen Bauch. Und dann sollte er gebildet sein und beruflich erfolgreich, allerdings nicht zu viel Zeit damit verbringen, die brauchte er ja nun für mich, für Reisen und Ausflüge und abendliche gesellschaftliche Veranstaltungen, an denen er Spaß haben sollte. Dann noch Humor, Ehrlichkeit, Großzügigkeit - und er sollte mich vergöttern. Ja, das wäre es so ziemlich, glaube ich. Ich war 32, wenn ich in so fortgeschrittenem Alter mit der Liebe anfangen wollte, dann sollte es mir wenigstens den Boden unter den Füßen wegreißen. Bevor ich noch weitere Must-haves ersann, sprang die Tür auf und Nina polterte herein, schmiss ihre Sporttasche vor meine Füße und sich mir an den Hals, mit glühenden Wangen. „Er hat mich geküsst! Endlich!“


Schlagartig fielen alle verklärten Jungmädchenträume von mir ab und ich war wieder Mutter. Was hatte sie da gesagt? Geküsst? Das Kind ist fünfzehn. Hab ich ihr nicht gestern noch neue Kleider für die Barbie genäht und vorgelesen? Ok, auch sie ging inzwischen in die Tanzschule, auf meinen Wunsch hin, schließlich sollte man das können, und natürlich hatte sie mal von dem einen oder andern jungen Mann erzählt, aber deshalb muss man sich doch nicht gleich küssen lassen! Siedendheiß fiel mir ein, dass ich ihren Vater ja auch auf einer Tanzveranstaltung kennengelernt hatte und nur gut ein Jahr älter als sie war, als ich den positiven Schwangerschaftstest mit entsetzten Augen anstarrte.


Fassung bewahren, Helene, du schaffst das. Aufklärungsgespräch. Sofort! „Nina, mein Äffchen, das freut mich für dich“, log ich überzeugend. „Aber die jungen Männer belassen es ungern bei einem Kuss und du solltest darauf vorbereitet sein.“ Warum war ich es bloß nicht? Ich hätte ja wissen können, dass der Tag kommen würde, aber ich hatte mir niemals Gedanken darüber gemacht. Ich war super darin, ihre Haare zu flechten. Ich gab ihrer halben Klasse Mathenachhilfe und konnte die Charts mit ihr rauf und runter mitsingen, ich kochte ihre Leibspeisen und sah ihr sofort an, wenn sie Kummer hatte. Aber das hier überforderte mich völlig.


Für Krisen hatte ich ein geheimes Versteck für Negerküsse, die bekanntlich alles heilen. Ok - das war zweifellos eine Krise, raus mit der Packung. Ich zog Kind und Küsse auf die Couch und machte ein möglichst feierliches Gesicht, um zumindest mir selbst vorzumachen, dass dies ein ganz alltägliches Gespräch unter Freundinnen wäre und ich absolut Herr der Lage.


Schon nach zwei Mundvoll süßem Schaum, hatte ich mich annähernd wieder im Griff und konnte meine Tochter ansehen. Die kämpfte bereits mit den Tränen vor Lachen und biss eisern die Zähne zusammen um nicht loszubrüllen: „Alles im grünen Bereich, Leni. Ich hab alles gelesen, was es zu diesem Thema zu lesen gibt und Nele und Nicole sind schon länger keine Jungfrauen mehr, ich komm schon klar!“ Sie kicherte aufgedreht drauf los und wollte sich gar nicht mehr beruhigen. Negerkuss! Sofort! Noch einer, besser zwei. Nele und Nicole waren am letzen Samstag noch bei uns gewesen, diese Flittchen! Aber immerhin waren sie hier einigermaßen unter Kontrolle und konnten sich nicht wahllos dem Nächstbesten in den Schoß werfen! Nachdem ich einem Zuckerschock inzwischen nahe war, wurde es Zeit, mich wieder zu fassen. Helene Holzner, sofort zurück in den Beste-Freundin-Modus, sonst erzählt sie dir nie wieder etwas! „Wie schön“, presste ich mit brüchiger Stimme heraus. „Erzähl mal!“


Und nun war das gute Kind nicht mehr zu bremsen und sprudelte mit glänzenden Augen unterbrochen von unkontrollierten „Er ist so süß!“ und „Ich hoffe, er mag mich wirklich!“ mehr oder weniger wirre Brocken von der Begegnung mit Pascal, der seit dem Sommer in ihrer Klasse war und ihr sofort gefallen hatte, wie auch allen anderen Mitschülerinnen, und um den sie nun wohl das Rennen gemacht hatte, weil er sie nach der Schule zum Bus begleitet und am Spielplatz geküsst hatte. Ein bisschen mütterlicher Stolz kam da doch auf, und bei einem Spaziergang zum Spielplatz war meine Sorge wohl den Tatsachen noch um einiges voraus.


Und nicht zuletzt, sah sie so glücklich aus wie zuletzt mit vier an Weihnachten, als Mutter ihr ein Meerschweinchen geschenkt hatte. Das Glück damals währte allerdings nur wenige Wochen. Nina hatte Stupsi zum Kuscheln heimlich mit unter ihre Bettdecke genommen und Hans-Albert hatte sich drauf gesetzt, als er seiner Tochter „Gute Nacht“ sagen wollte. Ein Glück, dass ich ihn verlassen hatte, so konnte zumindest das Pascal nicht passieren.


Um uns allen vor weiteren tragischen Verlusten zu schützen, hatten wir das Meerschwein nach einer angemessenen Phase der Trauer durch Schildkröte Tamara ersetzt, die seitdem und wohl noch für die nächsten 50 Jahre einen Platz in der Familie hat und ihr eigenes und Ninas Herz mit einem Panzer vor dem spontanen Tod durch Draufsetzen schützt.


Schnell zog sie mich an den Computer und zeigte mir Fotos von ihrem Schwarm, einem hübschen Burschen, dunkelhaarig mit einem liebenswürdigen Lächeln, von dem es bereits einen Ordner auf meinem PC gab, der mir nie aufgefallen war. Mein Baby wird erwachsen und ich bemerkte die Anzeichen offensichtlich nicht. „Ist er ehrgeizig, aus gutem Hause, hat er ernsthafte Absichten und spannende Interessen?“, wollte ich die wichtigsten Eckdaten abklopfen. „Ach Leni, ist doch egal. Ich fühle mich gut, wenn wir zusammen sind. Darauf kommt es doch an!“ Schlaues Kind. Von mir hat sie das nicht.




Kapitel 4


Nina wollte das nächste Wochenende bei meinen Eltern verbringen, ich hatte meine Mutter bereits damit beauftragt, sie genau im Auge zu behalten und beschlossen, meinen Besuch bei Katrin um eine Übernachtung zu erweitern, schließlich gab es einiges zu erledigen. Den Vormittag hatte ich mit der Suche nach einem Chatnamen verbracht. Ich meldete mich erstmal mit „Mausi32“ an. Klingt vielversprechend, fand ich. „Seit-Jahren-Ungeküsst“ hätte zwar auch gepasst, war aber zu verzweifelt. Das war ich schließlich nicht, nur wild entschlossen. Und wenn ich einmal eine Entscheidung getroffen habe, dann wird die auch umgesetzt. Koste es, was es wolle.


***


Freitag nachmittags machte ich mich auf den Weg in die Stadt ,eine oder zwei Flaschen Bellini zu besorgen, die hatten Katrin und ich früher gern getrunken, wenn es mal was zu feiern gab und ich stellte mich ein, auf einen Abend mit Sektgläsern und albernem Gekichere. Die Spaßbrause war inzwischen aus der Mode gekommen und ich steuerte kurz vor Ladenschluss einen Spirituosenladen am anderen Ende der Stadt an. Voll Vorfreude schlenderte ich die Regalreihen entlang und hatte nicht bemerkt, dass ich beobachtet wurde, bis mich ein „Leni, bist du das?“ aus meinen Gedanken holte. Direkt neben mir stand ein großer, sehr gut aussehender blonder Mann meines Alters, der mir irgendwie bekannt vorkam. „Simon?“ Das war doch nicht zu glauben! Der Stinker aus der Tanzschule! Ich hatte ihn völlig vergessen! Der riss mich stürmisch an sich und da Freitag war und er nach Duschgel roch, hatte er seine Angewohnheiten wohl zwischenzeitlich geändert. Ich freute mich tatsächlich, ihn zu sehen!


„Das müssen wir feiern!“ verkündete er euphorisch und klärte mich darüber auf, dass er heute erst in Innsbruck angekommen wäre und über das Wochenende auf einem Zahnärztekongress wäre. Die Flasche Bier in seiner Hand sollte ein Schlummerdrink werden, er bestand jedoch darauf, sie im Laden zu lassen und stattdessen mich mitzunehmen, um das Weinlokal im Souterrain seines Hotels mit mir aufzusuchen. Wir mussten auf das unerwartete Wiedersehen anstoßen. Ich vergaß völlig den Grund meines Einkaufes und ließ mich in ein Gespräch verwickeln, während wir durch die Straßen bis zu unserem Ziel spazierten. Was für ein toller Mann! Warum war mir das früher nie aufgefallen? Und Arzt! Auch wenn Katrin gerade in festen Händen war, ich musste ihr unbedingt davon erzählen.


Er erzählte von der Zeit, die zwischen unserem letzten Treffen vergangen war, von dem Studium und seiner beruflichen Laufbahn und ich hätte sicher bemerkt, dass er von seinem Privatleben nichts preisgab, wenn in dem Lokal nicht ein Pianospieler zum Tanzen eingeladen hätte und wir den Rest des Abends damit verbrachten, womit wir Jahre zuvor aufgehört hatten. Mir war nie klar gewesen, wie sehr ich das Tanzen vermisst hatte und wie gut es sich anfühlte, von Simon geführt zu werden, der mich umso fester hielt, je weicher meine Knie wurden. Schlank war er und trotzdem gut gebaut, und sein Lächeln ging mir bis in die Magengrube, in der es kribbelte, als hätte ich den nicht gekauften Bellini schon getrunken. Wir tauschten tiefe Blicke und Handynummern und ich hatte plötzlich ein inniges Verständnis für Nina und ihr Dauergrinsen. Ich musste ihn unbedingt bitten, mir ein Foto von sich zu mailen, damit ich es ihr zeigen konnte. Und Katrin natürlich. Ach Katrin, die hatte ich genauso vergessen wie den Bellini und plötzlich gar keine Lust mehr wegzufahren. Dabei hatte sie extra die Kinder ab Samstagabend bei den Großeltern geparkt, damit wir Zeit für uns hatten. Ich konnte ihr unmöglich absagen, um mit einem Kerl durchzubrennen, den ich gar nicht kannte. Wobei mir das durchaus vernünftig erschien und genau genommen kannte ich ihn schon seit 17 Jahren, das musste doch reichen. „Tanze mit mir in den Morgen“ säuselte der Klavierspieler, und ich überlegte, ob ich mit oder ohne Schleier zum Altar schreiten solle.


Wir schwebten im Wiegeschritt bis nach Mitternacht und ich wäre noch geblieben, wenn Simon nicht zur Bettruhe gerufen hätte, weil ein anstrengendes Kongresswochenende vor ihm lag. Ganz Gentleman brachte er mich zu meinem Auto und überzeugte mich von seinem guten Charakter, indem er eine gemeinsame Übernachtung nicht ansprach, wohl aber einen Kaffee nach Kongressende am Sonntag, für Sonnabend hätte er leider schon Pläne. Dies enthob mich von der Entscheidung, Katrin doch noch zu versetzen, die ich schon halb getroffen hatte. Ich weiß, ich bin ein liederliches Weibsbild, aber die große Liebe begegnet einem ja schließlich nicht jeden Tag und wir hatten nur dieses eine Wochenende, bis er wieder weg musste und dann fast 300 km entfernt wäre, eine echte Freundin würde das verstehen. Einen Kuss zum Abschied, der alles versprach, bekam ich und nun war ich es, die mit funkelnden Augen nach Hause kam und von der Liebe schwärmte.


***


Nina stellte die selben Fragen wie Katrin tags drauf nach Frau und Kindern, die ich nicht beantworten konnte. Ich war mir jedoch sicher, dass nichts dergleichen vorhanden wäre, schließlich hatte er mir diese Blicke geschenkt und mich geküsst, als wäre ich die einzige Frau auf der Welt. „Du hast doch gar keinen Vergleich“, erinnerte mich Katrin daran, dass ich außer dem ungelenken Geknutsche von Hans-Albert tatsächlich gänzlich unbeleckt war, und das nicht nur im übertragenen Sinn. Während ich noch nach einer schlagfertigen Antwort suchte, platzte Katrins Ältester in die Küche, in der wir uns gerade zum Begrüßungskaffee niedergelassen hatten. Eine Frau mit Kindern zur besten Freundin zu haben setzt die Bereitschaft voraus, sich ständig unterbrechen zu lassen, weil irgendwo ein Kind zu retten ist. Ich hatte Tim schon eine Weile nicht gesehen, er glich seinem Vater optisch immer mehr, was kein Vorteil war, und war ziemlich in die Höhe geschossen. Ich konnte mir ein tantiges „Bist du groß geworden!“ gerade noch verkneifen. Er hätte mich ohnehin nicht wahrgenommen, denn er hatte ein viel wichtigeres Thema: sich selbst.


„Wann gibts denn Mittag? Die Jungs und ich haben voll Hunger!“ Katrin erhob sich seufzend, saß sie doch inzwischen seit mindestens drei Minuten und holte Kunde ein, wer denn alles zu Besuch wäre. Bei vier Kindern verliert man offensichtlich schon mal den Überblick.


„Was hast du denn geplant, kann ich was helfen?“ bot ich mich an und wurde dann darüber aufgeklärt, dass es keinen Essensplan gäbe, dass es nie einen Plan gäbe, dass es weder sinnvoll noch möglich wäre, seitdem sie einen Sohn im fortgeschrittenen Teenageralter im Haus hatte. „Nicht dass ich dazu nicht in der Lage wäre - ich weiß schlicht nie, was mich erwartet. Gut möglich, dass ich morgens in die Küche komme und mein Großer nachts noch Besuch hatte und an die fünf saftigen Steaks, die ich am Vorabend noch eingelegt habe nur noch das Chaos in der Küche erinnert. Seitdem Tim in der Einliegerwohnung im Keller lebt, hat er eine erstaunliche Nachtaktivität entwickelt und verbringt die Zeit zwischen ein und drei Uhr morgens am liebsten zwischen Vorratsschrank und Fernsehcouch. Er ist ja kurz vor der Matura und hat wenig Unterricht, um Zeit zum Lernen zu haben. Da er das nicht macht, kann er morgens schlafen. Seine Noten sind grade noch ok und ich habe es aufgegeben, mich deshalb aufzuregen.


Möglicherweise ist mein Kühlschrank also leer, wenn es Zeit für mich ist die nächste Mahlzeit zuzubereiten. Es ist aber ebenso gut möglich, dass das für Tim vorbereitete Abendessen vom Vortag, zu dem er unangemeldet nicht aufgetaucht ist, morgens noch unberührt ist und dringend verwertet werden muss, ebenso gut möglich, dass ich erst was koche und er mir dann beim Heimkommen mitteilt, dass er „Bock auf Döner hatte“ und jetzt satt ist. Gut möglich, dass er wie heute drei hungrige Kumpels unangemeldet zum Essen einlädt, einer vegan - das ist grad schick -, einer Moslem und einer laktose-fructosegluten-intolerant, der mir großzügig mitteilt „Ich nehme gern was auf Dinkel-Kleie-Basis,“ seufzt sie. „Ich horte also unverderbliche Vorräte und zaubere jeden Mittag aufs Neue, und das gleich mehrfach, weil jedes Kind zu einer anderen Zeit aus der Schule oder dem Kindergarten kommt und keine Sekunde länger warten kann.“ Schon das Zuhören erschöpfte mich, doch sie war noch nicht fertig.


„Florian ist am Schlimmsten, der plündert haltlos sein Süßigkeitendepot, das dank Oma immer gut gefüllt ist, wenn nicht drei Minuten nach seiner Heimkehr Nahrung auf dem Tisch steht. Meine Schwiegermutter weiß, dass ich keinen Süßkram im Haus dulde, steckt ihm aber bei jedem Besuch was zu und er vermag es, seine Beute mit einer Fertigkeit an mir vorbei ins Haus zu befördern, die ihm die Aufnahme in jenen kolumbianischen Schmugglerring sicherstellen würde.“ Jedes Mal, wenn ich Katrin von ihren Kindern erzählen höre, liebe ich einerseits meine eigene Tochter noch ein kleines Stückchen mehr und bewundere andererseits meine Freundin dafür, wie sie all das schafft - und dabei trotzdem immer perfekt aussieht.


Glücklicherweise sind die Obst- und Gemüsevorräte vor Halbwüchsigen sicher und wir schnippelten vertraut nebeneinander her, während ich ihr klar machte, dass das Treffen von Simon ein Wink des Schicksals war und er sich bestimmt heute auch schon via Handy gemeldet hätte, wenn er nicht durch den Kongress so beschäftigt gewesen wäre. Ich schnitzte mit dem Obstmesser verzückt kleine Herzchen in das Holzbrett und breitete ihr in schillernden Farben meine Pläne von einer gemeinsamen Zukunft aus. Da Katrin eine gute Freundin ist, ließ sie mich geduldig gewähren.


So dauerte es bis zum Abend, bis ich daran dachte, mich nach Katrins aktuellem Liebesleben zu erkundigen. Das war in den zwei Jahren seit ihrer Trennung von dem treulosen Arztgatten recht turbulent, doch in jüngster Zeit hatte sie sich nur noch mit Ralph, einem Tierarzt getroffen. Es war eine Fernbeziehung, die allerdings für mich recht aussichtsreich klang. Die jüngeren Kinder waren inzwischen abgeholt worden, die erste Flasche Bellini geöffnet und wir freuten uns auf ein paar ungestörte, feuchtfröhliche Plauderstunden. Den neuen Chatnamen löschten wir, schließlich war ich am Ziel meiner Suche überraschend schnell angelangt, und es störte unser Gespräch auch nur unwesentlich, dass ich alle vier Minuten mein Handy checkte.


„Was gibt es Neues von Ralph? Der wohnt gar nicht weit von meinem Simon, du wir könnten eine Fahrgemeinschaft bilden!“, gab ich mich wieder meinen Tagträumen hin, die jedoch mit dem nächsten Satz platzen. „Das mit Ralph ist aus“, beendete Katrin meine Fahrgemeinschaftspläne, „der ist gar kein Arzt, sondern Fernfahrer.“


„Du hast den doch auf dieser Internetbörse für Ärzte kennengelernt, unverschämt!“, gab ich ihr sofort Beistand und behielt für mich, dass ich diese Art von elitärer Partnersuche von Anfang an blöd fand. Unbedingte, egal wie unbegründete, Solidarität gehört zu den Voraussetzungen einer Frauenfreundschaft.


„Wie bist du denn da dahinter gekommen? Es lief doch gut mit euch. Wie lang ging das Ganze?“ „Sieben Monate, und ja, er war eigentlich toll, er kam jeden Dienstag Abend und fuhr Mittwoch früh wieder und manchmal war er am Wochenende da, hat zwischendrin häufig SMS oder kurze Mails geschrieben und wir haben jeden Tag mittags telefoniert, bevor die Kinder heim gekommen sind. Es war sehr harmonisch. Dienstags war er immer dienstlich auf einem Gestüt in der Nähe, ein Großkunde, da lohnte sich die Fahrt. Wenn er am Wochenende zu mir kam, dann mit seinem Auto, doch wenn er mich dienstags besuchte, dann kam er immer mit dem öffentlichen Bus. Das Auto ließ er beim Kunden stehen und holte es dann am nächsten Morgen wieder, das fand ich schon seltsam. Er sagt, er brauche das um abzuschalten und in den Privat-Modus zu wechseln. Er wollte nicht mal, dass ich ihn morgens wieder zurück zu seinem Auto fahre, immer mit dem Bus.“, sagte sie betont und warf mir einen Blick zu, als erkläre das schon alles. „Manche haben echt seltsame Marotten“, stimmte ich zu. „Aber wie hast du denn nun erfahren, dass er dich angelogen hat?“


„Er ist ein Sechziger!“ und Verächtlichkeit lag in jedem einzelnen Wort, von dem ich keines verstand. Ralph war Anfang vierzig, ich hatte ihn nie getroffen, aber ich war mir ganz sicher, dass Katrin ihn so beschrieben hatte. „So alt sah er auf den Fotos gar nicht aus“, entgegnete ich zweifelnd. „Nein, du Schaf, ein Fussballfan, einer von 1860 München!“ „Ja und, er lebt doch da in der Nähe?“ Nun waren Fussballfans auch nicht gerade meine Zielgruppe, aber in erster Linie, weil dieses Hobby so extrem viel Freizeit frisst und mich null interessierte, aber dass München bekannt ist fürs Fussballspielen, wusste ich dann doch, Hans-Albert verfolgte die Spiele der deutschen Bundesliga.


Katrin deutete meinen ratlosen Blick richtig und setzte nach: „1860 München ist ein Traditionsverein, mein Vater ist Fan davon, seit ich denken kann, das ist der Verein der Arbeiterklasse. Ein Arzt wäre sicher Fan des FC Bayern München … wenn schon Fußball!“ Als wäre damit alles klar, goss sie den Bellini nach, den ich Samstag früh noch schnell geholt hatte, und sah mich triumphierend an. „Und deshalb hast du Schluss gemacht?“ Ich war etwas fassungslos, darauf wäre ich im Leben nicht gekommen.


„Nein, natürlich nicht. Aber deshalb war er verdächtig. Er kam an den Wochenende häufig nicht, weil er zu einem Spiel „seines Vereins“ ging, mit Freunden und das schon immer. Irgendwann fiel mir auf, dass er immer dann bei „seinem Verein“ und nicht bei mir war, wenn auch mein Vater zu einem Spiel des 1860 fuhr, und da zählte ich eins und eins zusammen. Als er am nächsten Mittwoch früh in den Bus stieg - fuhr ich ihm nach. Und er fuhr nicht zu dem Gestüt, sondern zu einem Parkplatz für Lkws, stieg in einen mit der Aufschrift „Dacker“ ein und fuhr weg.“ Unglaublich … ich vergaß vor lauter Spannung für mehrere Minuten, mein Handy zu kontrollieren. „Ja, und dann?“ Dann bin ich heim, hab „Dacker“ gegoogelt und der Sitz der Spedition ist in der Stadt, in der Ralph wohnt. Ich rief da also an und gab mich als Betreiberin einer Autobahnraststätte aus und erklärte, ich habe ein Portemonnaie mit der Visitenkarte von Ralph Schmidl gefunden, das müsse wohl einer ihrer Fahrer sein. Die Dame war mir sehr dankbar und gab mir gleich seine Handynummer, die ich natürlich schon kannte.“ Was für eine Geschichte … vermutlich fuhr er direkt von Katrin aus zu seiner Mittwochsbeziehung und schlief sich durch seine Tour. Dass das irgendwann auffliegt ist naheliegend, aber auf diese Weise? Schon öfter fiel mir auf, dass meine Freundin zu detektivischen Höchstleistungen fähig war, sobald sie den Verdacht hatte, dass ihr Liebster sie betrügt, was so häufig vorkam, dass mir der Glaube an die Liebe völlig abhandengekommen war - zumindest bis gestern.


Es half auch nichts, Katrin davon zu überzeugen, dass ihr Ralph ja ansonsten sehr gut gepasst hätte und sie sich mit ihrem Bestehen auf einen Doktortitel nicht unbedingt einen Gefallen tat, schließlich sind diese auch von anderen begehrt und wissen das, und eine Mutter von vier Kindern, zumal noch teils kleinen, ist vielleicht nicht exakt das, was sich ein Mann wünscht, auch wenn sie gut aussieht und viele Vorzüge hat. Doch Katrin ließ sich nicht beirren, nein, ein Hochstapler und Lügner wäre er und genau das habe sie ihm auch gesagt, als er wenig später anrief und ihn zum Mond geschickt.


Besonders geknickt wirkte sie nicht über den Verlust, aber Katrin ist Kummer gewöhnt. Der letzte Verehrer war nach dem dritten Date entführt worden, das zumindest gab eine SMS an, die von seinem Handy, allerdings angeblich von seiner Schwester getippt, an Katrin geschickt wurde.


„Hallo Katrin, hier ist die Schwester von Paul. Ich schicke dir diese Nachricht, weil du in seinem Handy unter „Katrin-Schatz“ gespeichert bist. Sicher machst du dir Sorgen darüber, dass Paul sich nicht mehr gemeldet hat. Er ist gestern entführt worden. Wir haben Kontakt zur Polizei. Sie wird sich vielleicht bei dir melden.“


Wie ärgerlich, dass Paul ohne sein Handy entführt worden war, war bestimmt langweilig, so an die Kellerwand gekettet bei Wasser und Brot und ganz ohne Monkey Island, das er während ihrem ersten Date für etwa eine halbe Stunde gespielt hatte um ihr zu zeigen, wie toll die Grafik ist. Zu unserer Überraschung hatte sich weder die Polizei noch Paul jemals wieder bei Katrin gemeldet. Vermutlich dauern die Verhandlungen mit den Kidnappern eben noch an.


„Ist nicht schlimm, ich wollte mich ohnehin schon lange bei „Doktor gesucht“ abmelden, es sind einfach zu viele Schwindler dort. Es gibt was Neues, eine eigene Kontaktbörse im Internet, nur für Menschen mit gehobenen Ansprüchen. Kostet zwar ein bisschen was, dafür findet man aber dort nur ernsthaft an einer Beziehung Interessierte. Man füllt ein mehrseitiges Profil aus und die schicken dir dann Vorschläge, sehr praktisch, das Ganze und nicht so primitiv wie diese Chatseiten. Die Agentur heißt „Niveau“ und hält wohl, was sie verspricht.“ Den Rest des Abends verbrachten wir damit, ein Profil bei „Niveau“ für Katrin zu erstellen und uns durch einen ganzen Stapel eines Persönlichkeitstests zu klicken, der genau ermitteln sollten, welcher Mann zu ihr passt, oder, wie man in der Fachsprache sagt: um ein richtiges Matching zu finden.




Kapitel 5


Glücklicherweise hilft man dort Neulingen mit entscheidenden Tipps wie: „Planen Sie sich für das Ausfüllen unseres Tests ausreichend Zeit ein, bedenken Sie, dass Sie durch unerwartete Telefonate oder Besuche abgelenkt werden können.“ oder „Nehmen Sie nur echte Fotos, schließlich wird es eines Tages zu einem realen Treffen kommen.“


Da wären wir allein nie drauf gekommen. Eine Menge Zeit dauerte es auch, die passenden fünf Fotos auszuwählen, die erstmal nur verpixelt für die Bewerber zu sehen sein würden, denn schließlich geht es ja um die Persönlichkeit. Und die wurde hochwissenschaftlich in 154 Fragen ermittelt.


„Wenn ich nichts vor habe …“




	bleibe ich am Liebsten zu Hause


	gehe ich in die nächste Kneipe und schaue, was dort los ist





„Nichts von beidem. Ich besuche eine Freundin!“, versuchte Katrin Einspruch zu erheben. „Stubenhocker oder Säufer, dazwischen gibt es nichts und eine Frage auslassen geht auch nicht“, rief ich sie zur Ordnung. „Ein bisschen Ernsthaftigkeit bitte. Hier ist schon die nächste:“


„Was machen Sie am Liebsten bei einer Zugfahrt?“




	zum Fenster rausschauen


	mich mit Mitreisenden unterhalten





„Ich lese.“ Ich sehe schon, das wird schwierig. Katrin gehört vermutlich zu den Schwervermittelbaren, wenn sie an den ersten Fragen schon scheiterte. Ich bin sicher, dass solche Aussagen enorm viel über die Persönlichkeit verraten. Jedenfalls lenkte uns die Sache gut ab, Katrin von Ralph und mich von meinem Handy, das immer noch keinen Ton von sich gab, obwohl inzwischen 24 Stunden seit dem Kuss vergangen waren. „Gib mir deine Nummer“, hatte er in einer Tanzpause gesagt, „damit ich Bescheid geben kann, sobald ich fertig bin.“ Das war doch bestimmt nur eine Finte gewesen. Sicher lag es ihm ebenso am Herzen wie mir, bis zum Wiedersehen in regem Kontakt zu bleiben!


Nein. Lag es nicht. Ich war langsam ziemlich entnervt von der Zurückhaltung meines Zukünftigen. Vermutlich wollte er sich dadurch lediglich interessant machen. Er kennt mich ja noch nicht, beziehungsweise inzwischen nicht mehr, das wird schon, beruhigte ich mich und beschloss, ihm keine Szene zu machen, wenn er sich schließlich melden sollte, obwohl diese selbstverständlich angebracht wäre. Dass er sich melden würde, stand außer Zweifel. Schließlich war es Liebe.


***


Nachdem wir sehr spät im Bett waren, schliefen wir am Morgen lange und stürzten uns dann auf die neu eingetroffenen Partnervorschläge, von denen wir erstmal keine Bilder sehen konnten, sondern nur das Motto und einige Eckdaten.


„Lebe Dein Leben, Du hast nur das eine!“


riet uns Markus, 42. Sehr tiefsinnig. Doch auch wenn wir alle mit albernen Kalendersprüchen aussortierten blieben immer noch gut 40 Vorschläge und die ersten Nachrichten von Kontaktwilligen waren auch schon eingetroffen, 23 genauer gesagt.


„Hallo Katrin, würde dich gern mal ohne sehen. Also ohne Pixel. Lach. Schaltest du deine Fotos für mich frei? Oliver“. „Nein, keinen mit Comicsprache“, entschied Katrin. Stell dir vor, du musst dich mit dem unterhalten:


„Guten Morgen Oliver, hast du gut geschlafen?“


„Ja. Schmunzel.“


„Möchtest du jetzt frühstücken?“


„Nein, da hab ich eine bessere Idee. Kicher.“


Stell dir mal vor, das geht den ganzen Tag so. So einen kann ich nicht ernst nehmen!


Ok, weg mit Oliver, es blieben nur noch 22, das schaffen wir vor dem zweiten Kaffee. Die meisten Nachrichten bestanden aus einem „Hi, würde mich freuen, wenn du zurückschreibst“, oder Ähnlichem. „Wenn sich einer schon beim ersten Kontakt keine Mühe gibt, dann wird das auch später nichts mehr. Wie gesagt, Kartin kennt sich aus. Und bevor sich wieder einer entführen lassen muss, erhält er lieber gar nicht erst eine Antwort.


Christian schrieb nett, sehr nett sogar. Er war gerade mit seinem Sohn an der Riviera, die Scheidung von der Kindesmutter lag eine Weile zurück und er hatte ausreichend Zeit gehabt, die Sache zu verarbeiten. Nun wünscht er sich wieder eine liebe Partnerin, genau in Katrins Alter und da er auch noch in der Nähe wohnt, wäre es wohl kein Zufall, dass man sich hier träfe. Eine Bildfreigabe war auch dabei, wenngleich es da nur eines von einem Gesichtsausschnitt gab. Man sah nicht viel, doch strahlende blaue Augen, Lachfältchen und das wenige wirkte irgendwie sympathisch. „Er schreibt gar nicht, ob er Arzt ist“, fiel meiner Freundin gleich auf, „dabei hatte ich das doch extra gewünscht!“ Ich hatte sie nicht davon abhalten können beim Ausfüllen des Profils bei dem Punkt: „Beschreiben Sie in drei Stichpunkten, wie ihr Traummann aussieht“ zu schreiben: schlank, brünett, Arztkittel.


Wir schrieben ihm trotzdem zurück, die einstige und gerne künftig wieder Frau Doktor stellte natürlich in einem Nebensatz die Frage nach dem Beruf, erzählte ein bisschen von sich und gab fünf sehr hübsche Fotos frei. Mal am Strand, mal keck im Dirndl, mal an einer Blume schnuppernd, mal sexy im Abendkleid, mal als Nahaufnahme. Die Antwort ließ keine zehn Minuten auf sich warten. „Entweder hat er ein Smartphone, oder sitzt in einem Internetcafe, eher das erste, schließlich ist er mit dem Sohn im Urlaub!“, schloss meine schlaue Freundin sofort und war zufrieden. Damals gab es davon noch nicht so viele und sie waren kostspielig. Ihr Lächeln wurde noch deutlich breiter, als sie seine Zeilen las: „Dein Hinweis in der Rubrik „Aussehen“ ist nicht unbemerkt geblieben und ich freue mich, hier punkten zu können. Ich bin Internist im Landeskrankenhaus, ich hoffe das genügt deinen Ansprüchen. Nähere Fragen beantworte ich dir gern telefonisch, hier ist meine Handynummer.“


„Bist du verrückt, der ist doch in Italien, das kostet dich ein Vermögen!“, warnte ich, doch Katrin hatte schon den Hörer in der Hand: „Quatsch, kostet mich nur ein Inlandsgespräch, der Rest kommt auf seine Rechnung. Und das weiß er. Also kann er es sich leisten…. Wolltest du nicht duschen gehen?“ Ich verstand den Wink und kenne sie auch gut genug um zu wissen, dass Geduld nicht zu ihren Tugenden gehörte, also tat ich wie mir geheißen. Ich machte mich fertig, zog das Bett ab, packte meine Reisetasche wieder ein, warf hin und wieder, ok alle fünf Minuten, einen kurzen Blick aufs Handy, nein, nichts. Nein, der Ton war an und der Akku voll. Seltsam. Ich bereitete ein Frühstück für uns beide und hätte auch noch Zeit gehabt für einen ausführlichen Waldspaziergang, bis sie endlich das Telefonat beendete mit einem geflöteten: „Jaha, ich mich ahauch, bis dahann!“


Der Säusel-Modus, den kenn ich noch von früher. Sie hatte mal wieder Feuer gefangen. Das geht recht schnell, kühlt aber auch genauso schnell wieder ab, wenn der Herr nicht in jedem Detail ihren Vorstellungen entspricht, und das dauert in der Regel nicht lange. „Stell dir vor, wir haben die selbe Lieblingsoper!“, quietschte sie verzückt. „Großartig, wenn ihr jetzt noch die selbe Sockenmarke tragt, bestellen wir das Aufgebot“, zeigte ich mich wenig beeindruckt und ziemlich genervt davon, dass sie fast zwei Stunden meines seltenen Besuches damit verbracht hatte mit einem wildfremden Kerl zu telefonieren, während ich vor kaltem Rührei saß. „Wir hätten uns noch so viel zu erzählen gehabt, aber ich wollte dich nicht warten lassen. Außerdem kommen die Kinder jeden Moment zurück, Chrissi und ich telefonieren später weiter.“ Chrissi also, na da muss man als beste Freundin schonmal zurückstecken.


Wir konnten nun endlich frühstücken, ich für meinen Teil schweigsam, sie dafür umso mitteilungsfreudiger, wörtlich wiedergebend, was er gesagt hatte und im Anschluss analysierend, wie er es wohl gemeint hatte, wie Frauen das eben machen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Männer nach dem ersten Date zusammensitzen und einer zum anderen sagt: „Du, Sepp, sie hat gesagt, sie findet mich nett. Meinst du, das war ein versteckter Hinweis, dass sie kein Interesse hat? Sie hätte doch sagen müssen, sie findet mich sehr nett, oder super nett. Vermutlich will sie mich nur warm halten und datet noch andere!“ Und Sepp dann: „Aber eine Frau, die solche Spielchen spielt, willst du doch nicht wirklich! Also ich hatte mal eine, die hat nie ein Wort über meinen Bizeps gesagt. Wenn so wenig Interesse da ist, dann kann man die Sache doch gleich abhaken! ….“ Doch mir blieb keine Zeit, mir die Szene ausführlich auszumalen.


„Und diese Stimme!“, ging es schon weiter, „tief und warm, wie dunkler Samt! Da hört man gleich, dass er Arzt ist!“ Ok, ich hatte offiziell genug und wollte heim. Simon hatte sich immer noch nicht gemeldet und ich rechnete jeden Moment damit, dass sein Kongress zu Ende sein würde und wollte dann zumindest auf dem Rückweg sein. Ich packte schnell meine Sachen, umarmte Katrin, die währenddessen eine SMS an Christian tippte, und war schon an der Tür als sie mich doch noch bemerkte und mir nachrief: „Und schraub deine Ansprüche an deinen Zukünftigen ein bisschen runter, Süße! Der Mann den du dir wünscht, muss erst noch gebacken werden!“ Na die hat´s nötig, mir Bescheidenheit nahe zu legen. Die passende Antwort schon auf den Lippen schluckte ich runter, denn eben jetzt klingelte ihr Handy und das gesungene „Halloho“ ließ keine Zweifel offen, wer dran war.




Kapitel 6


Die Sache mit meinen Ansprüchen nahm ich mir trotzdem zu Herzen, schließlich hatte ich nun zwei Autostunden lang Zeit, die nicht vom Klingeln meines Handys unterbrochen wurden. Was bildete der Kerl sich ein? Worauf kam es also bei einem Mann an? Keine Ahnung, ehrlich gesagt, wusste ich nur ziemlich genau, was ich nicht wollte. Eine tolle Beziehung hatte ich ja noch nie gehabt und das was ich von meinen Freundinnen mitbekam, war nicht besonders erstrebenswert. Meine Tochter Nina war die einzige, die ich kannte, die gerade in einer glücklichen Beziehung war. Die konnte ich ja schlecht fragen, sie schien sich zwar auszukennen, aber mit Erfahrung konnte sie auch nicht aufwarten. Kurz, ich brauchte einen männlichen Rat und da kam nur Alex in Frage.


Alex war mein Nachbar. Seine Eltern hatten mir ihr Haus verkauft um ihren Ruhestand im Süden zu genießen und Alex hatte bereits vorher das Haus seiner Oma bezogen, die auf demselben Grundstück wohnte und hoch betagt war. Alex war das nicht, er war Ende 20, etwa so groß wie ich und optisch niemand, bei dem ich weiche Knie bekam. Er hatte brünettes, gewelltes Haar, das für meinen Geschmack etwas zu lang war und ihm ständig über die Augen fiel, er hatte sich also angewöhnt, es nach jedem zweiten Satz aus dem Sichtfeld zu pusten, was witzig anzusehen war. Die Mutter in mir verspürte stets den Drang, ihn mit einer Haarspange zu versorgen. Außerdem war er kaum größer als ich und mir viel zu jung, was ein großer Vorteil war, denn da er als Partner absolut nicht in Frage kam, konnte er sich als guter und inzwischen bester Freund ungestört in meinem Leben einnisten. Er kannte mein Haus, das ja sein Elternhaus war in- und auswendig und war sowohl hilfsbereit als auch handwerklich geschickt. Ich rief ihn vom ersten Tag an immer an, wenn irgendetwas tropfte oder klemmte und schaute im Gegenzug am späten Vormittag stets bei seiner Oma vorbei und leistete der alten Dame etwas Gesellschaft, aß auch manchmal mit ihr zu Mittag oder kaufte mit ein, da der Enkel häufig beruflich unterwegs war. Echte Nachbarschaft anfangs, echte Freundschaft inzwischen.


Meine Gedanken schwebten weg vom schweigenden Handy zu Alex und unserem Anfreunden vor zwei Jahren. Nach und nach hatten er und ich auch mal auf einen Plausch zusammengesessen und es stellte sich rasch heraus, dass er nicht nur gut mit verstopften Abflüssen und losen Kabeln umgehen konnte, sondern auch ein angenehmer Gesprächspartner war. Er konnte zuhören und merkte sich jedes Detail. Während er im Anschluss seine Meinung dazu gab, schaute er mich stets mit ernster Mine genau an und formulierte seine Ratschläge so gewissenhaft, als ginge es dabei um etwas, das ihm wichtig war.


Da er so ein guter Zuhörer ist, benutzte ich ihn gerne zum Abladen von Frust aller Art. Nach und nach war daraus ein festes Ritual geworden und wenn er am Freitag aus Bremen zurück kam und seine Oma versorgt hatte, kam er in letzter Zeit recht häufig zu mir auf die Terrasse auf ein Glas Wein und ein Schwätzchen. So nach und nach waren die Themen privater geworden und aus dem Zuhörer war einer geworden, der sich langsam öffnete. In letzter Zeit kam es im Lauf eines abendlichen Gespräches immer wieder dazu, dass er von seinen eigenen Sorgen erzählte. Die Frauen in seinem Leben bereiteten ihm Kopfzerbrechen.


Seine sehr jung geschlossene Ehe war gescheitert an seiner ständigen beruflichen Abwesenheit und ich verstand die junge Frau gut; einen Mann der nie da ist, würde ich auch nicht wollen. Sie hatte zwar ihn verlassen, aber offensichtlich nur als eine Art Schuss vor den Bug, der dazu gedacht gewesen war, ihn aufzurütteln. Sich von seinem Partner zu trennen, damit der sich mehr Mühe gibt, geht in der Regel anders aus, als gewünscht.
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